
Denselben Plan unterbreitete fast zu glei-

cher Zeit der Obrist v. Rüchrneister dem

Berliner Generaldirektorium, das jetzt die

Clevische Kammer aufforderte, ein Gut-

achten über das Projekt abzugeben. Dies

eeschah; aber die dann einsetzenden Ver-

frandluneen blieben ohne Ergebnis, in der

Hauotsaihe wohl deshalb, weil man auch

die 3chiffbarmachung der Ruhr erwog. 15

lahre später, 1766, tauchte das Emscher-
proiekt 

-von 
neuem auf; gleichzeitig prüfte

hu" di" Frage der Schiffbarmachung der

Lippe. Diese war schon seit L649 erörtert
*öid.tt, aber man befuhr die Lippe nur bis

Gahlen mit sehr flachen Kähnen'

Die Clevische Kriegs- und Domänen-

kammer, die die Pläne ztTr Schiffbar-
machung der Lippe und der Emscher prüfen

sollte, aibeitete sehr langsam. Erst im De--
zember meldete der Finanzrat Reichert nach
Berlin, daß die Emscher nicht schiffbar zu

machen sei, da ,,sie in einigen Distrikten
viel zu schmal sei, ein flaches Ufer, auch
nicht zu allen Jahreszeiten hinreighendes
Wasser habe". Man könne höchstens einen
Kanal graben, in dem alles Wasser aus
dem Emlcherbruch, auch der Emscher selbst
zu leiten sei. In einem Bericht der Clevi-
schen Kammer von April a767 heißt es,
eine Schiffbarmachung der Emscher sei nur
durch eine völlige Umgestaltung des Fluß-
laufes rnöglich. Es müßte ein Kanal von
a1lz Wegestunden angelegt, und t6 Schleu-
sen müßten gebaut werden' Die Gesamt-
kosten seien auf 386400 Taler berechnet,

,,ohne die schwere jährliche Unterhaltung".
Damit war das Emscherprojekt abermals
gescheitert; das Lippeproiekt wurde einst-
weilen noch weiter verfolgt, aber dann
auch aufgegeben.

Kaum einen Monat später reichte der
Gerichtssekretär und Steuereinnehmer von
Oven aus Eickel in einer Eingabe an König
Friedrich II. einen neuen Vorschlag zut
Schiffbarmachung der Emscher ein. Der
Kohletransport auf dem Gahlener Kohlen-
wege sei iu teuer; zudem fiele von dem
Gelde ein großer Teil dem ,,Auslande" zu,
nämlich dem Veste Recklinghausen. Man
brarrche die Kohle nicht per Achse aus der
Bochumer Gegend bis nach Gahlen zu brin-
gen, sondern nur bis Krange (wo der Gah-
lensche Weg die Emscher überschritt). Hier
könne man die Kohlenfracht in die Schiffe
verladen und emscherwärts nach dem
Rhein fahren. Hierdurch würde der bis-
herige Landweg Bochum-Gahlen : 29,5

Quellen:

Kilometer und itie Strecke Krange-Gahlen
: 20,5 Kilometer, also um rund zwei Drit-
tel eekürzt. Ferner sei der Gahlener Koh-
leniee zu schlecht. Für den Kohlentrans-
oort i is Münsterland könne die Niederlage
in Gahlen bestehen bleiben.

Zehn Tage nach dem Eintreffen der Ein-
sabe von Öt"ns, am 2L. Juli a767, fotderte
äas Berliner Generaldirektorium die Clevi-
sche Kammer zum Bericht auf' Diese aner-
kannte zwar die von Oven begründete Not-
wendiskeit und Zweckmäßigkeit der Em-
schersihiffahrt, bezeichnete aber die Schwie-
riskeiten und die Unkosten als untragbar.
In"folsedessen erhielt von Oven am 25- Sep-
tembär 7767 einen abschlägigen Bescheid'

Im Februar 1773 reichte von Oven seine
,,nochmaligen allerunterthänigsten Vor-
schläee w;sen Schiffbarmachung der Em-
scherz beini König Friedrich II. ein. Durch
die Ruhrschiffahri sei zwar eine Anderung
in der Kohlenausfuhr eingetreten, aber nur
für die in der Nähe der Ruhr gelegenen
Zed:ren, für die des Emscherdistriktes sei
noch immer die Schiffbarmachung der Em-
scher notwendig. Die Berliner Behörde
zeigte wiederum Interesse, während die
clevische Kammer gleichgültig war. Von
Oven unternahm auf Wunsch des Berliner
Generaldirektoriums eine Probefahrt auf
der Emscher und berichtete darüber nach
Berlin. Hinter von Oven stand eine Gesell-
schaft von Geldleuten, eine Art Reederei,
in deren Namen er dem Generaldirektorium
in 30 ,,Artikeln" PIäne, Forderungen und
Gegenangebote unterbreitete. Gegen das
Proiekt von Ovens arbeiteten aber aus
Konkurrenzneid mit allem Eifer die Ruhr-
unternehmer, denen es gelang, die meisten
Mitglieder der Clevischen Kammer für sich
zu iewinnen. Am 2. Dezember 7773 fand
in Cleve eine Konferenz zwischen von
Oven und dem Kammerpräsidenten von
Ostau statt, um über mehrere zweifelhafte
Frasen Klarheit zu schaffen. Die Konferenz
verl-ief ergebnislos; auch wiederholte Ver-
handlungän führten nicht zum Ziel. Von
Oven und seine Gesellschaft unterlagen in
dem Kampf gegen den zweifachen Gegner,
sie waren gegen die Ruhrkonkurrenz und
den Fiskus von vornherein die Schwächeren.
Was dem 18. Jahrhundert zu schwer war,
hat das .20. Jahrhundert durchgeführt. Seit
791,4 ist das Emschergebiet durch den
Rhein-Herne-Kanal mit dem Rhein verbun-
den.
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/l'lil&" qq,lven für Schulneubau
1863 kolleklierle man für einen Schulbau in Hünxer Wald

Im Jahre 1863 wurde von der Firma Voss und Fincke in Wesel ein Druckblatt her-
gestellt, das um Spenden für den Bau einer Schule in Hünxerwald aufrief. Es wandte sich
an die evangelischen Gemeinden im Regierungsbezirk Düsseldorf. Da die Hünxerwald-
Schule in diesem Jahre wieder ein neues Gebäude bezieht und die damals so notwendige,
heute alte Schule dann ausgedient hat, ist der Bettelbrief besonders interessant.

F r e u n d l i c h e  B i t t e

Die Errichtung eines neuen Schul-Systems in der Gemeinde Hünxerwald, einem Theile
der Ko,mmune Hünxe, ist im Laufe der ZelI zu einem unabweislich dringenden Bedürfnis
geworden, und daher auch von der Königlichen Regierung als solcheJ anerkannt. Zur
Begründung dieses Bedürfnisses braucht nur hervorgehoben zu werden, daß von der
bereits zu 63 angewachsenen Zahl der schulpflichtigen Kinder die meisten einen Weg von

^-^ gL.e,1 xtinnen.'öäi:-äi3äiltä;-
! atl winn ist aber sicherliü die gesunde

Abschluß eines finanzielle Grundlage der jungen
,--q!zrlcnen Prämiensparvertrages Ehe.

Ein alter Bau
hat ausgedient

Schule im Hünxer Wald fällt der Spitzhacke zum Opfer
H ü n x e. Die Schule im ,,Hünxer Wald", die nun seit rund 80 Jahren treue

Dienste geleistet hat, .wurde jetzt von Vertretern des Staatshodrbauamtes
Wesel besichtigt, die feststellen sollten, ob es sidr'noch lohnt, Geliler in den
Bau hineinzustecken. Selbstverständlich war Bürgermeister Brucks mit Yer-
tretern des Hünxer Bauamtes dabei. Sie wiril der Spitzhacke überliefert,
wenn das neue Schulgebäude erstellt und die Wohnraumfrage für den Sdrul-
leiter geklärt ist.

In den. letzten Jahren wurden ver- klotzt" werden mußten. Die durdrzu--' '- - inht qerade w-enig Mit- führenden Reparaturarbeiteir wären- '--ahal- so umfangreich, daß auch der Ge-
- '^-of  den stan.r - ' . .  '



dreiviertel bis eineinhalb Stunden zur Muttersdrule in Hünxe zurück'l4eg-en haben, der

;;;üi;"Cüttrtig"tr Jahreszeiten bei den mehrenteils sumpfigen Waldflächen kaum von

a;g;5b"1fi; j"ritr*"ig. d"r,., uot den kleineren Kindern, iuri unverkennbaren Nachteile

für änen gedeihlichen Ünterricht passiert werden kann'

So groß und dringend indes das Bedürfnis einer eigenen .Schule, für die Gemeinde

g"*otä"" iJ to i."ö sind auch die Schwierigkeiten, diä-d,erselbe-n, da sie bei 36 Haus-

itellen fast nur au-s armen Colonisten, Pächtern und Tagelöhnern besteht,- entgegentret-en,

welches leicht zu 
"r^"rr"r, 

ist, wenn man erwägt, daß die Gemeinde jährlich nur den

eerinsen Betrag von 63 Thalein an Klassen- urrä Einko*-ensteuern aufzubringen ver-

i-,un.1-- Oi"r"lb"e ist dahei zur Erreichung ihres Zweckes fast nur darauf hingewiesen, zu

auß-erordentlichen Hilfsmitteln ihre Zuflucht zu nehmen'

Der Bauplatz nebst Umgebung ist der Gem-einde zwar durch die Munifizens des ein-

"ig-"" 
*-ofrf'f1uU,"ni"., Ir,t"ru"rrenten unentgeltlich überlassen word€n, allein - alle übrigen

Mittel fehlen. -

Die Bausumme für das zu errichtende Schulgebäude beträgt- naö dern revidierten

K;;;""-;.;irü;, e3n2 "bi"r"hen 
noch von den mit der späteren Unterhaltung der Schule,

resp. des Lehrärs,lerbundenen Kosten 2800 Thaler'

Hierzu trägt die Muttergemeinde Hlinxe bei:-1000 Thaler. Ferner wird die neue Schul-

semeinde in"einem Zeitraüm von fünf Jahren durch Umlage einer,Extra-Schulsteuer von

:-ii'ä;;; ;t;-iü"; Kiüs"ttst",.r". muimaßlich beitragerl o-oo Thaler. L600 Thaler gelen

""" 
J". Bäusu**u 1nltfri" if, würden sonach noch äufzubringen bleiben 1200 Thaler.

Mit Rücksicht auf das dringende Bedürfnis zur Errichtgng eine-s eigenen Schul-sys-tems

"i;;;;";i; 
;"e auf die gt;ß" "Aitfrt"dürftigkeit, der Schulgemeinde andrerseits, hat daher

ä", 
-g"t 

" 

_ö6".-prariai.tm 
der Provinz d-erselben eine bis zum Schlusse dieses f ahres

ä"r.f, p"p"titte abzuhaltende Haus-Collekte bei den evangelischen Bewohnern des Regie-

rungsbezirkes Düsseldorf bewilligt'

Der unterzeichnete schulvorstand erlaubt sich daher, die Kollekte dringend em-pfehle':ld,

"" 
Jie-Cfu"l"nrg"rrorr"r,'J"r Rugi"t.t"gsbezirks die freundliche Bitte zu richten, der

u.^"rr C"m"indeiwenn die Deputäten b-ei ihnen eintreten, d,urch Darreichung von mög-

ii.hJ reichli.hen'Liebesgab"n 4. Förderung ihres Unterrichts- und Erziehungswe-s-ens

t"f,ufni.n zu sein und düich bereitwillige Heibeitragung von Bausteinen sich in den Her-

,"" 
"ii"r 

f"lressenten bis auf Kind unä Kindeskinäer ein unvergängliches Denkmal der

Liebe und Dankbarkeit stiften zu wollen.

Mit dem Gebete, daß der Herr recht viele menschenfreundliche, mildthätige He-rzen
tifi""n u"a auf das Werk unsrer Hände in Gnaden segnend herabsehen wolle, zeichnet

D e r  S c h u l v o r s t a n d
H ü n x e r w a l d ,  i m  M a i  L 8 6 3

O v e r h o f  f ,  P f a r r e r
H u l l m a n n ,  P f a r r e r  "
Johann, Heinrich Unt e r l  oh
Johann, Ludwig Simson.

Die Richtigkeit der vorstehend von dem Schulvorsta-nde. geschilderten Verhältnisse wird
hieräurch belcheinigt. Zugleich wird die Collekte, welche durch Ausschreiben vom-8' April
rÄä1, ÄÄtrfi.ti Stü.t rel Nr. 442, von der Königlichen Regierung zu Düsseldorf geneh-
migt ist, auf das Wärmste empfohlen.

G a r t r o p ,  M a i  1 8 6 3
Der Bürgermeister

K e r c k h o f f

Aus dem Kiröenarchiv Hünxe. (Heinrich Nesbactr)

Nebenstehend:
Dinslahen-Hiesfelil : Vergangenheit unil Gegenwart - Alte Windmühh u. moderne Wohnsiedlung
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